'_->■■■' ■• - " 

University of Chicago Library 

CrlVEN HY 



Beside the main topic this Book also trents of 

Subject No. Oh page \ Subjeci No. Ott ^age 

I 



V^ersixch. 



einer 



Psychologie des Talmud. 



Inaugural-Dissertation 
zur Erlangung der Doctorwürde 



vorgelegt 



der hohen philosophischen Facultät 
zu HALLE 



von 



Moses Jacobson /^So'^ 



aus Hamburg, 



HALLE. 

1878. 
Druck von MARTIN TIllLirSKN in Ihinil.iirir. 







"K ^^ 



Avis au lecteur. 



V orliegende Blätter sind ein Bruchtlieil der von mir 
zur Erlangung der Doctorwürde einer hohen philo- 
sophischen Facultät zu Halle unter umstehenden Titel 
vorgelegten Arbeit, zu deren vollständiger Drucklegung 
mir hoffentlich bald Gelegeulieit geboten Averden wird. 



U^V)V 



Meinen lieben Eltern. 



Vorwort und Einleitung. 



Die Auregimg zu dieser Arbeit gab mir das Studium 
des Talmud selbst. Ich faud nämlich vielen Stelleu eineu 
so tiefeu j^^ilosoi^hischeu Gehalt innewohnen, dass ich 
beschloss, meine geringen psychologischen und talmudischen 
Kentnisse zu vereinigen , um wenigstens den Anlauf zu 
einer Arbeit zu nehmen, die, exact und kundig ausgeführt, 
sowohl der Philosophie, als auch dem Talmudstudium von 
einigem Nutzen sein möchte. Die Arbeit ist darum so- 
wohl für Philosophen, als auch für Talmudisten geschrieben; 
möge jeder den Vortheil daraus ziehen, den er vermag. 
Uns aber möge man eine vielleicht mangel- und lückenhafte 
Darstellung verzeihen. Man möge bedenken, dass Avir, 
der Piiugschaar unkundig, einen noch uugeackerten Boden 
zu durchpflügen unternommen haben , und wenn da die 
Furchen nicht so gerade und regelmässig geworden sind, 
so entschuldigen es die Umstände. Doch hoffen wir, dass 
auch aus den schiefen Furchen eine erspriessliche Saat 
emporkeimen werde. 

Der Talmud theilt die Gelehrtenjünger in vier 
CJassen, ^) und in neuerer Zeit ist eine gleiche, mit vielem 
Beifall aufgenommene, Classificirung der Leser überhaupt 
von einem englischen Schriftsteller gemacht worden ; mögen 
sich alle vier für unser Schriftchen finden. Der Vergesser 
wird es genug geben, ebenso wohl derjenigen, die das 
grobe Mehl heraussuchen und das feine durchsickern lassen, 



1) Abotli 5, 15. 
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weijiger der Behälter, noch weniger der sichtenden Kritiker; 
aber auch diese wenigen werden unsere Mühe reichlieh 
belohnen. 

Der Talmud ist ein merkwürdiges Werk; einzig 
und grandios steht er in tausendjähriger Litteratur da, ein 
Gegenstand der Liebe und Verehrung auf der einen, des 
Hasses und der Anfeindung auf der anderen Seite. Mehr 
als einmal hat Unkenntniss und Fanatismus diesem eigen- 
ai'tigen Littei'aturerzeugnisse Scheiterhaufen angezündet, 
um es von der Erde zu vertilgen, unzählig sind die 
Martern, die seine Vertheidigej' und Bekenner zu erdulden 
hatten ; aber alles dieses hat sowohl die Zähigkeit der zu 
seinem Wächter aufgestellten Nation , als auch der ihn 
tragende und durchziehende sittliche Gehalt überdauert; 
und ein neues Zeitalter naht mit milder Einsicht und 
IjarteiloseniUrtheil dem durch Alter ehrAvürd igen historischen 
Denkmal. 

Das „Meer des Talmuds" wird der Talmud von 
seineu Mitarbeitern genannt; aber es ist dies kein stiller 
Oceau, es hat auf diesem Meer gewaltig getost und gestürmt, 
und manches Fahrzeug, mit kostbaren Schätzen beladen, 
hat, von der Brandung erfasst, diese Schätze in den 
Meeresgrund versenken müssen. Das Meereswasser, es ist 
das ..lebendige Wasser" der Thorah, die Fahrzeuge mit 
den Schätzen, es eind die profanen Wissenschaften, die, 
vom Fluge des menschlichen Geistes ergriifen , durch 
mächtige Ideenassociationen in den Strudel gezogen, ihren 
Inhalt in den Talmud hineingemischt haben. 

Mancher kundige Taucher ist schon auf den Meeres- 
grund gestiegen, und mancher Schatz ist gehoben, viele 
Wissenschaften sind schon aus dem Talmud extrahirt, ^) 



2) Wir nennen nur einige: 

Neubauer: la geograpliie du Talmud. 

R. J. Wunderbar: Biblisch-talmudiscbe Medici«. 

S. Marcus: Pädagogik des Talmud. 



aber gerade, die Wissenschaft; die man bei Männern vom 
Geiste als am ausgebildetsten vermuthen sollte, die Lehre 
von den geistigen Vorgängen, sie hat bis jetzt noch keinen 
Bearbeiter gefunden. 

Es liegt dies wohl hauptsächlich an der mehr ver- 
mummten Gestalt, in der sie im Talmud auftritt. Während 
wir bei den übrigen Wissenschaften mehr auf directe 
Aussprüche treffen, sind wir bei der Psychologie haupt- 
sächlich auf die Erschliessung augewiesen. Der Talmud 
wollte keine Medicin , keine Geographie, keine Zoologie, 
aber er wollte noch viel weniger eine Psychologie leJiren, 
und darum ist es auch in unserem Falle besonders schwer, 
ein einheitliches Ganzes zu finden. Ich glaube auch, dass 
den Talmudisten die Psychologie vielmehr eine Lebens- 
erfahrung, als eine Wissenschaft war, ohne dass darum 
der Wertli der von ihnen gemachten Beobachtungen ver- 
mindert würde. Ihr Scharfsinn, der aus der eigenartigen 
Dialektik hervorleuchtet, und das Streben nach Wahrheit, 
das sie durchdrang, ihre unparteiische Anmerkung fremder 
Grösse, und ihre Bereitwilligkeit von jedem zu lernen, 
die Wahrheit zu nehmen , wo sie sie fanden , lässt ihre 
Beobachtungen bei einem Gegenstande , der ja am Ende 
hauptsächlich auf innere Erfahrung hinausläuft, dem in 
neuerer Zeit die Möglichkeit des Experiments zwar zu- 
gesprochen wurde, dessen Hauptfactor aber immer die 
Selbstbeobachtung bleiben wird , nicht ganz werthlos, ja 
sogar von ziemlicher Bedeutung erscheinen, und nicht blos 
historisches, sondern auch rein wissenschaftliches Interesse 
wird darum diesen Versuch rechtfertigen. 



L. Lewysoliu: Zoologie des Talmud. 
D. CM. Wahl: Das Sprichwort der hebräisch-aramäisclicu 
Litteratur mit besonderer Berücksichtigung des Sprichworts 
der neueren Umgangssprachen. 

. Ausserdem noch die bekannten Schriften der B u x t o r ff, 
Seiden, De We^te und Anderer, 
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Die Talmudisten waren zwar keine Pliilosoijben von 
Fach, ihnen war die Psychologie an sich keine Lebens- 
aufgabe; aber ich meine, dass die aus reinen Motiven 
hervorgehende Forschung eines geistig hervorragenden 
Mannes, dem wahren Psychologen nicht ganz unbeachtens- 
werth erscheinen wird, und dass darum auch die von uns 
gefundenen psychologischen Daten des Talmuds, abgesehen 
von ihrem historischen Werthe, nicht als unnützer Plunder 
bei Seite geschoben werden dürfen. 

Aber die im Talmud gefundeneu psychologischen 
Daten erhalten noch durch eine andere Thatsache Werth 
und Anspruch auf unsere Beachtung, durch eine Thatsache, 
die, unrichtig verstanden, ihren Werth eigentlich vermindern 
niüsste. 

Als Glanzperioden hat man in der Entwickelungs- 
geschichte des menschlichen Geisteslebens immer die Zeiten 
bezeichnet, wo die Wissenschaft nicht im Dienste eines anderen 
Interesses stand, sondern wo die Erkenntuiss rein um 
ihrer selbst willen, aus einem inneren Treiben und Ringen 
Kacli Wahrheit heraus erstrebt wurde. Nun hat aber dem 
Talmud alles andere Wissen und Können nur Bedeutung 
in seiner Beziehung zum Keligiousgesetz , di'S Astronomie 
nur AVerth. wenn sie die Kalenderrechnung unterstützt, 
die Anatomie nur, wenn sie unsere Kenntnisse über den 
Bau der Thiere und der damit zusammenhängenden Speise- 
gesetze fördert, die Psychologie nur, wenn sie uns den 
tieferen Sinn und die wahre Bedeutung der religions- 
gesetzlicUen Vorschriften erkennen lässt, und wenn sie uns 
durch diese Kenntniss eine Ausbildung und Anwendung 
des Gesetzes auf das practische Leben gestattet. Aber 
gerade dieser Zweck, auf den alles bezogen, dieses Ziel, 
zu dem alles geführt wurde, erhöht den Werth der Unter- 
suchungen, nicht als ob damit der Irrthum ausgeschlossen 
wäre, Irren ist menschlich, und Irren ist keine Sünde, 
und keiner ist weniger, als der Talmud geneigt, die Uji- 



9 



felilbarkeit des menschliclieu Geistes zu verfechteu ;• aber 
weil von ihren Untersucliiingeu auf jedem Gebiete mittelbar 
ihr seelisches Heil abhing, weil die auf ihre Forschungen 
gegründeten Verordnungen und Vorschriften tausende und 
aber tausende verpflichteten, so müssen wir bei character- 
vollen Männern einen Ernst und eine Vorsicht in der 
Untersuchung voraussetzen, die die gefundenen Resultate 
von hohem "Werthe erscheinen lassen. 

Die Wissenschaften verloren in diesem Verhältnisse 
nichts von ihrer Bedeutung und ihrem Ansehen; im Gegen- 
theil, sie wurden durch diese Beziehung geadelt und im 
Dienste des Heiligen selbst heilig. 

Das Verhältuiss lag also nicht so, dass man die 
Wissenschaft nach dem Gesetze zumodelte, sondern man 
suchte das Gesetz empirisch-wissenschaftlich zu bestätigen 
und zu begründen; allerdings suchte und fand man An- 
haltspuncte in der Bibel , aber nicht so , dass man die 
betreffende Erkeuntniss nur aus der Bibel herleitete ; man 
durchforschte selbstständig und unabhängig ein Wissens- 
gebiet, man fand Resultate und suchte und fand für diese 
Resultate Anknüpfungs- und Beziehungspuncte in der Bibel. 

Fassen wir das Verhältniss so auf, und, Avie ich 
glaube richtig, so bietet sich uns ein Geistesleben dar, so 
reich und so mannichfaltig, wie Avir es nicht oft finden. 
Alle Wissensgebiete fasst sind berührt; und Avenn ihre 
anatomischen Kenntnisse im grossen und ganzen durch 
die Neuzeit bestätigt Averden , Avenn sie geometrische Sätze 
kannten, die damals noch nicht viele Avussten, Avenn sie 
einen Kalender angefertigt haben, der heute, nach andert- 
halb Jahrtausenden, noch keinen Fehler zeigt, so Avird 
auch das, Avas die Talmudgelehrten auf psychologischem 
Gebiete geleistet haben , unsere Beachtung beanspruchen 
dürfen. 

Was nun die Darstellung betrifft, so macheu Avir 
keinesfalls auf Vollständigkeit in dem Sinne Anspruch, 
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wie es Wühl mancher verlaugeu würde, d. h., wir 
liaben kein talmudisches Florilegium, keiue Sammlung von 
allen talmudischen Aussprüchen, die psychologisch zu 
begründen wären, geben wollen, das ginge über den 
Rahmen einer Inaugural-Dissertation hinaus, und das lag 
auch unserem Zwecke fern. Wir wollten nur eine möglichst 
einheitliche systematische Darstellung der Psychologie aus 
dem Talmud excerpiren, wir wollten nur zeigen, dass viele 
psychologischen Problemata von den Talmudisten berührt 
sind, mit einem Worte, wir wollten nicht alles psychologische 
des Talmud zusammenstellen, sondern eine relativ wissen- 
schaftliche Psychologie dem Talmud entnehmen. 

Die Schwierigkeit dieser Aufgabe wird der Talmud- 
eingeweihte begreifen, und zum Theil mit darauf wird ein 
eventueller Mangel der Darstellung zu beziehen sein ; im 
übrigen soll unsere Arbeit mehr eine Skizze, mehr eine 
Vorzeichnung sein, nach der ein Kundigerer das Bild in 
grossen Umrissen ausführen möchte, hienach Aväre dann 
auch die Stilisirung zu beurtheilen. 

Zum Schlüsse noch die Bemerkung, dass ich bei 
dieser Arbeit nur den babylonischen Talmud berücksichtigt 
habe, denjenigen weitaus bedeutendsten Theil der talmiidi- 
schen Litteratiir, den man gemeiniglich versteht, wenn 
man vom Talmud spricht, -^j 



o) Zur Oneutiriing über den Talnuul, sein Wesen, seine Ent- 
steliiuig u. s. w. verweisen wir unter anderen auf: 
Graetz: Gescliichte der Juden Bd. lY. 
Deutsch: Der Talmud nacli der siebenten englischen 

Originalausgabe ins Deutsche übersetzt, 
Stern: Ueber den Talmud, 



Erster Absclinitt. 



Die Seele. 

„Ein L i c li t Gottes ist die Seele des 
Menschen." Diesen Bibelvers dürfen wir füglich, "au 
die Spitze einer talmudischen Psychologie stellen , denn, 
auf der Bibel fussend, ihren Spuren folgend, alle ihre 
Winke berücksichtigend , wird auch der Talmud das Wesen 
der Seele und ihre Bestimmung in dem genannten Bibel- 
verse augedeutet finden. Und in der That, von Gott aus- 
gehend und zu Gott zurückkehrend und während ihres 
KöriDeraufenthaltes nach Gotterkenntniss ringend, nach 
Vollkommenheit und Gottähnlichkeit strebend ; das ist in 
kurzen Federstrichen die Zeichnung der Seele nach dem 
Talmud. 

Von Gott geht die Seele aus, sie ist ein AusHuss 
seiner Allmacht, aber nicht ein Theil seines Wesens, sie 
stammt von Gott, aber sie ist nicht Gott. 

Von Urbeginn geschahen, wohnt sie in der himmlischen 
Geisteswelt, rein und süudenlos, im Anschauen der Göttlich- 
keit versunken, bis zu dem Augenblick, wo die Zeit ihrer 
Verbindung mit einem Körper gekommen. Während ihres 
irdischen Aufenthaltes hat sie die Bestimmung, ihre ur- 
sprüngliche Reinheit zu erhalten, den Körper zu bezwingen, 
und hat sie diese Aufgabe gelöst, so wandert sie nach dem 
Tode Avieder in die Gottesnähe, in den Olam Hanschommoth, 
in die Seeleuwelt zurück, der Messiaszeit entgegenharrend, 
wo die Todten aus ihren Gräbern erstehen, wo die Seelen 
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wieder mit ihren Körpern verbimcleu werden , aber in 
diesen Köi'iDern, von Gottesglanz umgeben, ein reines un- 
getrübtes Seelenleben führen. Die in ihrer irdischen 
Ivörj^erverbindung dem Ivöri3er unterlegenen Seelen Averden 
nach dem Tode dem Läuterungsprocess unterworfen, haben 
sie diesen durchgemacht, so wandern auch sie in die 
Gottesnähe, auf den Anbruch der Messiaszeit wartend. 

Wenn wir unsere Betrachtungen mit der Seele als 
dem Subject des psychischen Lebens beginnen, so müssen 
wir vor allen Dingen nacliAveisen, dass alles das, was Avir 
als von der Seele getragen und in ihr seinen Ursprung 
habend denken, auch wirklich auf dieser Unterlage ruht, 
dass wir nicht blos Eigenschaften haben , sondern dass 
alle psychischen Vorgänge in der Seele als Substanz basiren, 
und dass nicht eine nicht näher zu beschreibende Kraft 
den reichen Erscheinungskreis des Geisteslebens hervorruft. 

Die Feststellung der Substantialität der Seele ist 
deinuach unsere erste Aufgabe. 

Wenn wir darthun wollen, dass der Talmud der 
Sct'le eine wirkliche Realität, ein wirkliches Sein zuschreibt, 
so brauchen wir eigentlich nur iudirect zu beweisen, dass 
sich nirgendwo für die Annahme der Seele als blosse 
Kraft eine Bestätigung findet, denn diese keinesfalls all- 
gemeine und zur Abfassungszeit des Talmuds noch viel 
weniger, als jetzt verbreitete Hypothese müsste jedenfalls, 
sollte sie sich des Beifalls der Talmudgelehrten erfreut 
haben, einer ausdrücklichen Erwähnung gewürdigt werden: 
aber wir wollen auch versuchen , positive Anhaltspuncte 
für die Substantialität der Seele, trotz ihrer zweifellosen 
Selbstverständlichkeit bei den Talmudisteu zu finden. Wir 
müssen zu diesem Zwecke vorgreifend die Fragen der 
Praeexisteuz und der Unsterblichkeit der Seele hier be- 
handeln. 

Der Talmud nimmt eine Praeexisteuz an; die- 
Gesammtljeit der Seeleu , die sich S|)äter einmal in die 
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Existenz riugen sollen, befindet sich in einem geistigen 
Pleroma, jede auf den ihr bestimmten Körper wartend. 
Es heisst im Talmud von einem der sieben Himmel: 
„Aroboth ist derjenige, in dem sich Gerechtigkeit, Recht, 
Milde, die Schätze von Leben, Frieden und Segen befi.nden. 
wo sich die Seelen der Gerechten (d. h. nach dem Tode) 
auflialten und die Seelen aller derjenigen, die später noch 
geboren werden" *); in der jSTähe also von allem Guten 
und Schönen, von Gerechtigkeit und Milde, von Frieden 
und Segen sieht die Seele ihrem Eingehen ins KörjDer- 
leben entgegen. Ferner findet sich der Ausspruch: „Die 
Erlösung der Menschheit durch den Messias erfolgt nicht 
eher, als bis alle in dem Seeleubehältniss Guf sich be- 
findenden Seelen mit Körpern verbunden sind'"'*'^). liässt 
auch vielleicht die erste der angeführten Belegstellen eine 
allegorische Deutung zu, wie ja so viele Agadastellen 
bildlich zu nehmen sind, so verlangt doch der Zusammen- 
hang, in dem der zweite von uns angeführte Satz an der 
citirten Stelle vorkömmt, die rein wörtliche Auffassung. 
Es wird dort nämlich die Frage aufgeworfen, ob Jemand, 
dessen Kinder gestorben sind, noch ferner, oder vom neuen 
die Pflicht habe, Kinder zu erzeugen, und die Frage dahin 
entschieden dass, wenn der Grund dieses Gebotes (dass 
jeder durch eheliche Zeugung an der Fortpflanzung des 
Menschengeschlechtes mitwirken soll ) der ist , dass der 
Messias nicht eher erscheint, als bis alle j)raeexistirenden 
Seelen mit Körpern verbunden sind, so hat er seiner 
Pflicht genügt, indem er zum Eingehen von Seelen in 
Körper das seinige beigetragen und dadurch den eigentlichen 
Endzweck der Weltschöpfung mit näher gebracht hat. 
Auch Ptaschi, der geniale Talmudcommentator giebt in 



4) Chagigah 13, b. ahv ■'t;:i a"n "<:: np-i2:i aara p-ii- inr mr-iy 

♦niKT^nb^ -\'r\w r^^tz'" mnrn n^pn^i b'^' miarii -21* '-ir, 

5) Jebamotli 02, a. ^s^ijrc" niQZ'T^ h:: i'?rr -u «2 in p [•{< 
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seiner Erkläruug keiner bildlichen Auslegung Kaum, so 
(lass wir wohl berechtigt sind, den platten Wortsinn zu 
nehmen und die Praeexistenz der Seele nach dem Talmud 
zu constatiren. 

Das Wesen dieser Praeexistenz des näheren zu be- 
schreiben, ist hier nicht unsere Sache, es genügt zu bemerken, 
dass die Seele ganz in dem Zustande wahrscheinlich , in 
dem sie später die Körperverbindung eingeht, schon vor- 
her in lichten Sphären sich aufhalte"). 

Wie die Seele aber schon vor dem Körper ein eigenes 
getrenntes Dasein hat, so hat sie ein solches auch noch 
nach dem Tode, sie dauert länger als der Körper, sie 



G) Wenn Gvätz: Geschichte der Juden Bd. VII. Note 3, die 
Lehre von der Praeexistenz erst als durch die Kabbala ins Juden- 
thum hineingetragen anzunehmen scheint, ohne dass diese hiefür 
einen triftigen Anhaltspunct in den talmudischen Schriften fände, 
so können wir ihm nach unserer Ausführung nicht zustimmen, 
(auch die Zusammenstellung der Seelen der noch nicht Geborenen 
und der schon Gestorbenen, Ghagiga 13. b, spricht für eine 
■wirkliche essentielle nicht blos ideelle Praeexistenz) Recht müssen 
wir ihm aber geben, wenn er die Lehre von der Metempsychose als 
im Talmud nicht begründet hinstellt; siehe hierüber auchLuzzat o : 
Dialcgues 5ur la Kabbale et la Zohar, edit Gorice 1853 pag. 23, 
(Luzzato ist auch der Meinung, dass der Talmud Praeexistenz 
annehme, siehe hierüber genanntes ^Yerk pag. 51) und Saadia 
Fajumi: Emunoth wehadeoth VI. 7. "Wie sich die Belebung der 
Todten mit der Seelemvanderung vereinigen lässt, ist unbegreiflich, 
thöilen sich Körper, die in diesem Leben eine Seele hatten, später 
in dieselbe, oder wird nur einer belebet, oder was sonst? Um so 
auffallender ist es, dass INIeharscha wie er genannt wird, 
einer der scharfsinnigsten Talmudexegeten in seinen Noten zur 
Agadastelle Sabbath 153, b. wo es heisst, dass die Seelen der 
nicht ganz Vollkommnen nach dem Tode noch einen Läuterungs- 
process durchmachen müssen, um die ursprüngliche praeexistentielle 
lleinheit wieder zu erlangen, die dreimalige Metempsychose für 
eine talmudische Lehre hält, da doch nichts uöthigt, wenn man 
nicht diu Seelenwanderung als sicher voraussetzt, der betreffenden 
Talniiidhomerkiing diesen Sinn zu nntei-schieboii. 
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stirbt nicht mit dem Organismus, sie ist iinsterblicli. 
Ob der Ausdruck, die Seele ist unsterblich, in erster Linie 
mehr bezeichnen soll, als dass die Seele nicht mit dem 
Organismus zu Grunde geht, dass ihr Dasein nicht durch 
den Körper zeitlich bestimmt ist, glaube ich kaum; ob 
die Seele nie stirbt, ob sie bis in alle Ewigkeit fortdauert, 
das kann meines Erachtens auch nach der Anerkennung 
der Unsterblichkeit der Seele im gewöhnlichen Sinne noch 
zweifelhaft bleiben. Wie der Talmud die Unsterblichkeit 
auffasst, werden wir bald sehen. 

Die Fortdauer der Seele nach dem Tode im Zustande 
des Aufgehens und Sichverlierens in der Anschauung und 
Betrachtung des Göttlichen bildet so sehr den Grundzug 
einer jeden Religion und gewiss des Judenthums, ist so 
sehr Bedingung für Verantwortlichkeit, Lohn und Strafe, 
dass es ohne directen Hinw^eis darauf im Pentateuch doch 
seit Bestand des Judenthums als selbstverständlich an- 
gesehen Avurde. Diese Selbstverständlichkeit, die einen 
directen hierauf bezüglichen Glaubenssatz im Pentateuch 
nicht nothweiidig machte, zeigt auch im Talmud ihre 
Spuren, denn, während der Talmud zum Beispiel nach 
Andeutungen für die, auch nicht deutlich im Pentateuch 
ausgesprochene Wiederbelebung der Todten sucht und 
auch findet ''), hält er es nicht für nöthig zu fragen, aus 
welcher Thorastelle können wir die Fortdauer der Seele 
nach dem Tode entnehmen", vielleicht auch, weil in der 
Wiederbelebung eine Seelenpostexistenz eingeschlossen 
liegt. Dessen ungeachtet werden wir aber doch sichere 
Belege für die Annahme einer ünsterblichkeitslehre im 
Talmud finden. 

Wir lesen: „Und der Geist kehrt zu Gott zurück, 
der ihn gegeben ^), dies lehrt, gieb ihm (Gott) die Seele 



7) Synheclriu 90, h. -i^i n"nnn p aTissn n-'nn'r p:a 

8) Prcdigpi- 12. 
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in derselben Reinheit und Unbeflecktlieit wieder, wie er 
sie dir gegeben'"^). Ferner lieisst es indem von uns oben 
angeführten Ansspruch^'^), Aroboth sei der Aufenthalt für 
die Seelen der vollkommenen Frommen nach dem Tode. 
Aehnliches lehrt uns eine andere Stelle^^) : „Die Seelen 
der gestorbenen Frommen sind bewahrt unter dem gött- 
lichen Throne", mit dem Zusatzie: „und die der Frevler 
schweben unstät umher'', darauf wird gefragt: „und die der 
Mittelmässigen?" w'orauf Samuel antwortet „beide, die der 
]\Iittelmässigen und die der Frevler werden dem Engel 
Dumah übergeben, jene haben Ruhe, diese aber nicht." 
Hieran schliesst sich nocli später die modificirende Be- 
merkung, dass AVcährend der zwölf Monate, w^o der Körper 
noch besteht, die Seele der Frommen zwischen Himmel 
und Erde schwebt und erst nach dieser Zeit, wo der 
Körper verwest ist, (mit Ausnahme des Knochengerüstes 
u. s. w. natürlich) in die Geistersphäre einzieht. In diese 
unkörperliche Weiterdauer der Seele tiefer einzudringen 
l)rauchen wir nicht und können wir nicht, unsere Aufgabe 
ist nur, zu zeigen, dass die Seele überhaupt den Körper 
überdauert, was aus den angeführten Belegstellen er- 
sichtlich ist. 

Auf dieses kcirperliche Seelenleben folgt aber noch 
eine Periode, die mit der Wiederbelebung der Todten 
nach der Ankunft des Messias beginnt, und die bis in 
alle Ewigkeit fortdauert^^) , es ist das der Zeitabschnitt, 
der im Talmud mit „zukünftige Welt"', oder „Zu- 
kunft" schlechthin bezeichnet wird. In jener das Endziel 
der Weltschöpfung biklenden Zeit werden die aus den 
Gräbern erweckten Körper wieder mit ihren Seelen ver- 



9) Sabbath 152, b. „inni::; nns' ?,x nn-ias -j':' renriT i^r h n:n 

10) Chagigali 12, h. • 

11) Sabbath 152, b. /^^i masn «02 Jinn mnjj d'pn^ b^ jnöt:?: 

12) Syiiliodviu i)2, a. p^j.'-'r' f-^r.n [rs* prrirb r,"zpn Tnrt-C'pnL.' 
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bundeu und füliren frei von allen körperlichen J3edürfnissen 
und Schwächen, vom Abglanz der göttlichen Herrlichkeit 
nmstrahlt imd sich daran vergnügend, ein reines ungetrübtes 
Seelenleben. .,In jener Welt giebt es kein Essen und 
Trinken, keinen Hass, keinen Neid, keinen Zorn, sondern 
die Frommen sitzen mit ihren Kronen auf dem Haupte 
am Abglanz der göttlichen Majestät sich ergötzend" ^■^). 
Au dieser zukünftigen Welt nimmt ganz Israel Theil, jeder 
nach Verhältniss seiner Würdigkeit seinen Lohn em- 
pfangend^*), und auch die Frommen der übrigen Nationen 
(d. h. die keine der sieben , den Noachiden auferlegten 
Verpflichtungen verletzt haben) ^^). 

Nach der Auffassung des Talmuds ist also die Un- 
sterblichkeit, wenigstens auf einen grossen Theil der 
Menschheit bezogen, wörtlich zu nehmen ; aber, abgesehen 
hievon, beweist uns doch schon die allgemein festgestellte 
Praeexistenz und Postexistenz der Seele das, was wir 
zeigen wollten, die Substantialität und Selbstständigkeit des 
Organes der seelischen Fnnctionen^*^). 

Diese substantielle Seele ist aber durchaus einfach, 
sie ist der einzige und einheitliche Träger der psychischen 
Functionen , und eine Drei- oder Fünftheilung der Seele 
findet im Talmud keine Stütze, und wenn auch nicht im 
Talmud selbst, so findet sich doch in dem, dem Talmud 
verwandten und im talmudischen Geiste geschriebenen 
Midrasch die ausdrückliche Bemerkung, dass die Seele 
eine im K()rper sei. Aber auch ohne dies spricht aus dem 



1.") Ecrachoth 17, a. "i^i n-niT S'bl rh'"D):i H'? c p« S"mi?n 

14) Syalicdvin 90, a. ^''ni'''? p"?!! i2T\b t" 'r^XTi^' bs siolie auch 
B a V t e n r a zur Stelle und ]\[ a i m o n i d e s : Jad Ilachasakali, Ililcliotli 
Tesciiubali Capitel 3. 

15) Synliedrin 103, b. ^"rivib ihr\ orh tr^ üh^m m!2ix -rsn 

IG) Jinch 'Albert Lange bemerkt, dass Unstcrblicbkcit 
niclit denkbar sei, obne einen besondern Triiger der iisycJiiscben 
Fiinctionon. 
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ganzen Talmud die Einheit der Seele heraus und führen 
wir zum Beweise nur eine angestellte Parallele zwischen 
Gott und der Seele hier an : „Wie Gott die ganze Welt 
erfüllt, so erfüllt die Seele den ganzen Körper, wie Gott 
sieht und nicht gesehen wird ^^), so sieht auch die Seele 
und ward nicht wiedergesehen, wie Gott die ganze Welt 
ernährt, so ernährt die Seele den ganzen Körper, wie Gott 
rein ist, so ist auch die Seele rein, wie Gott im Innersten 
und Verhorgensteu des Weltalls ist, so ist auch die Seele 
im Innersten des Körpers, so möge denn kommen die, 
welche diese fünf Eigenschaften hat und rühmen denjenigen, 
der sie in höchster Potenz besitzt fbezugnehmend auf den 
Vers: .„Lohe meine Seele den Ewigen" ^^)" ^''j. 

Die Seele ist hienach als eine im ganzen Körper, 
nirgends ist ein Theil der Seele, sie durchdringt jedes 
Atom, aber nicht mit einem Theil, sondern überall als 
ganze, wir können von keinem Körpertheilchen sagen, hier 
ist die Seele ausschliesslich, wir können aber auch von keinem 
sagen, hier ist sie nicht, grade wie bei Gott, die ganze 
Welt ist sein Ort, aber nirgends sein ausschliesslicher; 
die Seele ist, mit einem Wort „ganz im ganzen Körper 
und ganz in jedem Theil," und dieser der Scholastik 
so geläuhge und ihr w^ahrscheinlich durch Yermittelung 
der Araber von den Xeuplatonikern überkommene Satz 
findet sich demnach, wenn auch nicht so scharf praecisirt 
und so gelehrt ausgedrückt, auch im Talmud. 

Diese den ganzen Körper durchströmende Seele ist 



17) Die hebräische radix Raah, die auch oft rein geistiges 
SchaueH, Bemerken. Begreifen bedeutet, erlaubt vielleicht die Er- 
klärung, wie Gott die vollkommene Einsicht, das Urbegreifen ist 
und selbst nicht adaequat begriffen ^Yird, so auch die Seele. 

IS) Psalmen 107. 

19) Berachoth 10, a. ni< nK'?)^ r\K:'Z':n s^« nbinn h'2 s'?» r\"'zpn na 

rx ]' n"^p' na rrKn; nrxi nxn nur; ?]S* nxnD ir^i ni^Ti n"3pn na s^^n h'D 

nt: ni«nt: nttr; =]X nina rr'Spn na rjijn h:: ns' nj- naa?; .f^N 62 a^irn b^ 

■•T: an-'n -nnr nnw? ns:r; =-|X D-nnn mna arr n"^::::! 



19 



aber aucli uutli eilbar, wie dies folgende Stelle ziemlicli 
imzweideutig beweist-"). Dort wird nämlicli die Behaiiptimg 
aufgestellt, dass, wenn eine Scliwangere stirbt, der Em- 
bryo zuerst stirbt; darauf wird entgegnet, „und es kam 
doch vor, dass der Embr^'o nocli dreimal aufzuckte?" und 
geantwortet: „vergleiche es mit dem üntertheil eines durch- 
schnittenen Wurmes, der noch Reflexbewegungen macht, 
ohne dass Leben in ihm ist." Würde der Talmud eine 
Seelentheilung für möglich halten, so ist nicht einzusehen, 
was ihn nothigte, die ZuckuJigeu des Wurmtheiles für 
Reflexbewegungen zu halten. Haben wir hier aber auch 
nur die Bemerkung über die Thierseele, so ist doch der 
Schluss erlaubt, da die Untheilbarkeit jedenfalls eine Vor- 
züglichkeit ist, dass auch die Menschenseele untheilbar sei. 
Die Immaterialität und Geistigkeit der Seele 
leuchtet nach all dem Voran gegangenen von selbst ein. 
Die Gottähnlichkeit an sich . lässt schon keiner anderen 
Annahme Raum, und ]iun gar, wie sollen wir uns eine 
Materie denken, die den ganzen Körper durchdringt, da 
doch grade die Undurchdringlichkeit ein Zeichen der 
Körper ist; ein Körper könnte nur nach seinen verscbiedeneu 
Puncten in mehreren Theilen zugleich gegenwärtig sein, 
die Seele ist aber, wie wir gesehen haben, in jedem 
Tlieilchen des Körpers zugleich und ganz gegenwärtig, 
Avie sollen wir uns etwas durch den ganzen Körper Er- 
gossenes und dennoch Untheilbares als materielle Substanz 
vorstellen, wie das Ueberdauern der leiblichen Vergänglich- 
keit bei materieller Seele? Auch die jN'amen der Seele 
(Ruach, Neschammah [7i;vö'j;j.aJ) zeugen für ihre Geistigkeit, 
und jede Zeile im Talmud, die der Seele erwähnt und 
ihre Hoheit und Heiligkeit betont, sie nöthigt uns un- 
bezwinglich zu einer ' auch substantiellen Sonder- und 



20) Erachin 7, b. (-""cn-a fT) XOD-iSöl nü'^ihn iiiK mn-i 'm 



20 



Aiisnalimestellimg der Seele dein Körper gegeuüber , sie 
spricht für die reiiie Geistigkeit. 

AYir brauchen jetzt nicht mehr zu sagen, dass die 
Seele wesentlich in d ividu eller Natur ist, es giebt keine 
Universalseele, keine allgemeine Menschenseele, jeder Mensch 
hat seine eigene individuelle Seele. 

Diese indiridueilen Seelen sind alle vor dem Betreten 
ihrer Körperlaufbahn gleich rein , keine ist zum Guten, 
keine zum Bösen praedestinirt , in alle ist die Anlage zu 
beiden von Gott gelegt, und in der Freiheit des Menschen 
liegt es. sich dem oder dem zuzuwenden. Wir betonen 
nicht umsonst „von Gott gelegt" denn einen Ursprung 
des Bösen vom Satan kennt der Talmud nicht, grade in 
diesem Kampf der Sinnlichkeit und Geistigkeit liegt die 
ihm von Gott gegebene Bestimmung des Menschen. „Zwei 
Triebe hat Gott im Menschen geschaffen, einen Trieb des 
Guten und einen Trieb des Bösen^^)." 

Die Freiheit, die Grundlage für Verantwortlichkeit, 
für Lohn und Strafe wird im Talmud öfter besprochen, 
doch mehr nach ihrer religiösen Seite, als in philosophischer 
Beziehung „Alles ist durch Gott, nur die Gottesfurcht 
nicht'' --) sagt R. Chan in ah, denn so heisst es in der 
Bibel : „Und nun Israel, was verlangt dein Gott von dir, 
ausser, dass du ihn fürchtest?" alles andere steht ihm in 
unbeschränkten Masse zu Gebote, nur die Gottesfurcht 
nicht, die muss er von den Menschen fordern, sie hängt 
von dem freien Willen der Menschen ab und darum ist 
sie auch so kostbar, dass nur sie in der göttlichen Schatz- 
kammer aufbewahrt wird, „Gott hat in seiner Schatzkammer 
nur den Schatz der Gottesfurcht" ^^) nur sie wird als 
Kleinod von Gott gesammelt und aufgehoben. .,Gott hat 



21) Berachoth Gl, a. ynnr inKi 2itt -i:i''nnx .T3pn «1:2 a-'-ir Tu 

23) Beracliotli 3o. b. a'öt' ns'Tx: \m a%'2tr •'Ti '^irn 
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in seiner Welt nur die Gottesfurcht" ^^) drückt dies ein 
anderer Talmudgelehrter aus, der Zweck der Welt ist der 
Mensch, dessen Zweck wieder die Gotteserkenntniss und 
Verehrung, wie auch der Bibelspruch lautet: „Wahrlich 
die Gottesfurcht sie ist die wahre Weisheit" ^^'*); alles andere, 
Wissenschaft, Kunst hängt von den der Seele eingepflanzten 
Aulagen ab, nur die Gottesfurcht, sie liegt ganz und un- 
getheilt im Bereiche und der Macht 'des ' Menschen. 

Der Talmud will nur zeigen, dass der Mensch, da er 
freie Wahl im Denken und Handeln hat, für sein Tliun 
und Lassen eineni höheren Richter verantwortlich ist, in 
welchem Verhältniss aber die Motivation zur Freiheit steht, 
und wie das Causalgesetz : ^,jede Veränderung muss eine 
Ursache haben" damit zu vereinigen ist, dass wird nicht 
ausdrücklich erörtert, doch können Avir trotzdem die Freiheit 
im talmudischen Sinn dahin dehnireu: „Freiheit ist voll- 
ständig freie durch kein Motiv zwingend bestimmte Wahl 
im Denken und Handeln." „Niemand sündigt, es müsste 
denn ein Geist der Thorheit in ihn gefahren sein" ^^), 
solche zwingende Beweggründe sind also für den ver- 
nünftig denkenden zur Vermeidung der Sünde vorhanden, 
dass man den Sünder einen Narren und Thoren nennt, 
und dennoch kann der Mensch das Böse wählen und das 
Gute lassen, also kein auch noch so starkes Motiv bestimmt 
ihn nothwendig in seinem Denken und Handeln, er ist 
vollständig frei. 

Die aus der Freiheit folgernde Gleichheit aller Seeleu 
ihrer Grundanlage nach, bezieht sich aber nur auf das 
moralisch Gute und Böse, auf den Willen; die geistigen 
Anlagen sind aber schon von Natur aus allen Seelen in- 
dividuell, haben eine ursprüngliche Verschiedenheit; und 
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die angeboren en Bedingungen des Talentes sind niclit nur 
körperliche ; wenn auch nicht geläugnet werden kann, 
dass Unterschiede der physischen Organisation durch ihren 
beständigen Einfiuss auf die psychischen Vorgänge eine 
Mitunterlage für die gewaltigen Diiferenzen im Geistesleben 
der Menschen bilden. „Der Engel, der über die Schwanger- 
schaft gesetzt ist, tritt mit dem SiDermatozoon Tor Gott 
und spricht, Herr der Welt, wie soll der aus diesem Keime 
entstehende Mensch werden, stark oder schwach, arm oder 
reich, klug oder thöricht, aber, böse oder gut, fragt er 
nicht" ^^), denn, setzen wir hinzu , das ist vom Menschen 
selbst abhängig, in Bezug auf Körper- und Verstandes- 
anlagen aber ist er j)raedestinirt. 

Eesümiren wir jetzt, wie sich die Seele nach dem 
bisher gefundenen für uns ergiebt, so erhalten wir eine 
von Gott geschaffene, praeexistirend e, ein- 
fache, unt heilbare, geistige, immaterielle, sub- 
stantielle, freie, unsterbliche Seele, und wir 
müssen nun zeigen , wie und wann diese Seele mit dem 
Körper verbunden wird. 

Neben der Schwierigkeit, wie aus der Seele, wenn 
sie immateriell und einfach ist, eine andere erzeugt werden 
könne, die uns folglich eine Zeugung nicht annehmbar 
macht, spricht die von uns oben erwiesene Praeexistenz 
der Seele vollständig gegen eine generelle Fortpflanzung, 
es bleibt uns also nur die Annahme, dass die Seele, da 
auch an eine jedesmalige Creation nicht gedacht werden 
kann, von selbst in einem bestimmten Zeitpunct sich mit 
dem Körper verbindet, oder von Gott mit demselben ver- 
einigt wird. Letzteres ist, wie Avir das auch voraussetzen 
Averden, die Ansicht des Talmud „Gott nimmt die Seele 
und schleudert sie in den Körper und richtet beide wie 



•27) Niddali IG. 1). hü: IT n£'u: n^Ki .T'spn •':-h nTörÄ'i nst: h'cr" 
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ein einiges zusammenhängendes Wesen" ^^). „Drei be- 
theiligen sich au der Bildung des Menschen, der Vater, 
die Mutter und Gott; der Vater giebt den Stoff für die 
Knochen, die Sehnen, die Nägel, das Gehirn und die 
Sclerotica; die Mutter für die Haut, die Muskeln, die 
Haare und die Iris; Gott haucht ihm die Seele ein, 
giebt ihm die Gesichtszüge, die Sehkraft, das Gehör, die 
Sprache , die Bewegung der Gliedniassen und den Ver- 
stand." 29) 

Gott verbindet demnach die Seele mit dem Körper, 
aber wann? diese Frage wirft auch der Talmud auf und 
beantwortet sie „Wann wird dem Körper die Seele gegeben'', 
fragt Antöninus den Rabbi, und nach einer kurzen Dis- 
cussion ist die Schlussantwort: „im Momente der Con- 
ception." '^^) 

Bei Anfang der Entwickelung also tritt die Seele 
rein und unbefleckt aus der himmlischen Geistersphäre in 
den sich bildenden Organismus, um während ihres em- 
bryonalen Aufenthaltes eine zeitweilige grosse Vollkommen- 
heit zu erlangen, denn „es giebt keine Zeit, wo der Mensch 
so wahrhaft des Guten geniesst, wie diese Zeit (im Mutter- 
leibe), während dieser Zeit lehrt man ihn die ganze Thorah, 



28) Synhedrin 91, b. -;n>s'r DDIK pi S]1J3 np-nr nöt^i i<^2!2 .T'Spn 

39) Nidtlah 31, a. yi-na va^ 1ÖN1 ms* r\":zpn mxn ly D-'smtr.TirSu' 
am^s' nv\iü i^iH pnar p^h^ it'Ktnt:' möi a-nsüii pn:! müüJü iDa^str piSi 
^■'30 -inö'^pi notyji nn is pi: n"apm j^rat:? -nntri n^•v^^ nu?m -ny r^nfi-c 
wenn liier Seele h::^r\'i rt^y) ü'hri ']'hr\^ na mmi jiis'n nu'ött'i pyn n''\sm 
und Verstand gesondert genannt sind , so soll das nicht eine reale 
Trennung beider bezeichnen, sondern nur die Seele nach ihren 
zwei Seiten, als Lebenselement des Körpers und als Trägerin der 
Intellisrenz. 

30) Synhedrin 91, b.,-np3 nr^:'» '^^2^ aiX3 n;n"3/!»tr3 TIö'S'ö auch 
dieser Zeitpunct spricht gegen eine Zeugung der Seele, denn sollte 
die Seele durch Generation entstehen, so könnte sie sich wohl erst 
mit der Bildung der nervösen Substanz mitbildcn. aber nicht schon 
so frühe. 
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und wenD die Zeit der Geburt gelfouimon, so sclilägt ihm 
ein Engel auf den Mund und lässt ihn das Gewusste 
wieder vergessen" •^^). Das gesammte Wissensgebiet um- 
spannt also die Seele vor der Geburt ihres Leibes, eine 
grossartige intellectuelle Thätigkeit entfaltet sie in den 
ersten Stadien ihres Korperaufenthaltes , um gleichsam 
ihre hohe Bestimmung m erkennen; mit der Geburt um- 
hüllt sie völlige Vergessenheit, und ihre Aufgabe ist es 
dann, während ihrer irdischen Laufbahn so viel Avie möglich 
von dem in seiner ganzen Schöne und Herrlichkeit einst 
von ihr geschauten Reiche zurückzuerobern, in fortwährendem 
Hingen nach Erkenntniss des Wahren und Schönen; — die 
platonische Reminiscenz in anderer Modification. 

So ist nun die Natur der Seele nach dem Talmud. 
Für ein Werk, dass nur hin und wieder Streiflichter auf 
die seinem eigentlichen Zwecke ferner liegende Wissen- 
schaft wirft, dass nur gelegentlich ein Salzkörnlein einstreut, 
haben wir immerhin genug gefunden. 

Gehen wir jetzt dazu über, zu erforschen, was der 
Talmud über die Zustände und Thätigkeiteu dieser so von 
ihm definirten Seele gewusst hat, oder eigentlich, was die 
■Mitarbeiter des Talmud für passend gefunden haben, von 
ihrem AYisseu und Erfahrungen über diesen Gegenstand 
in dorn reiclien Schacht des Talmud niederzulegen. 
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Urljs Hamburgeusis mihi patria est; a. d. IX. KaL 
Novenibr. a. 1853 ibi iiatiis sum. Ciiris liber solutusqiie, 
ludis delectatus, primos vitae aiinos coiisumpsi. A quinto 
anno eriiditoni doctrinae(jue magistri traditiisad Cognitionen! 
«lemeutorum linguae liebraicae corporis(iue litterariim 
sanctarnm et rudimentorum lectionis litterarunnjue scientiae 
institutus sum. 

Pos'hoc sejjtem annos scholis, Talmud Tora nominatis, 
iuterfiii , iibi non solum in judaicis, scd etiam in aliis 
litteris egregie eruditus sum. Noudum Septem annos vitae 
geminaveram, (juum hanc scholam egressus sum; et deliinc 
cura diligentiaque bonorum praeceptorum illis disciplinis 
operam dodi, quae in gymnasio coluntur. Tum per sex 
menses gyinnasium academicum Hamburgense frequentavi; 
et. litteravum scientia mea tentata, id absolvi. Viginti 
annos natus e ludo li terario iu academiam Wirceburgensem 
transivi, ubi per quadriennium studiis philosophicis, de 
reruni n.-itura doctrinae et liiiguarum cognitioni operam 
dedi; littcras hebraicas numquam negligeiis. 

Edocuerunt et excohierunt nie domini illustrissimi 
clarissimi professores : 

Grasb erger, K o Jil i'ausch . Lex er, Mayr, 
Schanz, Stumpf, Urlichs, Wegelo. 

Omnibus e profundo animo gratias ago. 
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